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  „Guten Morgen“, begrüßte das Trihorn die Schülerinnen und Schüler der Einhornschule.


  Das Trihorn war der Direktor, und an diesem Tag hatte es alle Schüler und Lehrer nach dem Frühstück zum Versammlungsplatz bestellt. Das konnte nur eines bedeuten: Das Trihorn hatte etwas Wichtiges zu verkünden.


  Ein aufgeregtes Tuscheln war durch die Reihen der jungen Einhörner gegangen, während der Direktor würdevoll das große Podest neben dem Sprechenden Baum betreten hatte. Das Trihorn war ein stattliches, schon sehr altes Einhorn mit einem schneeweißen Fell und einem silber-, gold- und bronzefarbenen, kunstvoll gewundenen Horn. Jetzt stampfte es energisch mit seinem Vorderhuf auf, um sich Gehör zu verschaffen.


  „Heute habe ich eine wundervolle Neuigkeit für uns alle“, rief es. „Es ist mir eine große Freude, euch mitteilen zu können, dass wir in diesem Jahr erstmals einen Schüleraustausch mit der Einhornschule auf der Trollhöhe durchführen werden. Sie liegt im hohen Norden Arkadias.“


  Ein Raunen ging durch die Menge und sogar die Lehrer sahen einander überrascht an, bemerkte Wolke.


  „Ich habe soeben einen Eilbrief von Alva erhalten, der Direktorin unserer Partnerschule: Ihre Schülerinnen und Schüler werden schon in zwei Wochen zu uns kommen. Später, wenn es nicht mehr ganz so kalt in den Bergen im Norden ist, werden wir ihnen dann einen Gegenbesuch abstatten.“


  „Habt ihr das gehört?“, flüsterte Wolke ihren Freunden zu.


  „Wie aufregend“, wisperte Saphira. „Ob wir wohl alle zusammen in den Norden fliegen werden?“


  „Ich hoffe es!“, meinte Mondstrahl ein bisschen zu laut.


  „Ähem“, räusperte sich der Literaturlehrer Achaz, der ganz in der Nähe der Freunde stand, und warf ihnen einen strengen Blick zu.


  „Da die Schülerinnen und Schüler aus dem Norden, die uns besuchen kommen, in der zweiten und dritten Klasse sind“, fuhr das Trihorn fort, „werden sie auch bei uns Austauschpartner aus den zweiten und dritten Klassen haben.“


  „Das sind ja wir!“, entfuhr es Stella.


  Ihre Freunde nickten nur begeistert und sahen das Trihorn erwartungsvoll an.


  „Der Oberelf wird gleich die Namen der Schüler vorlesen, die am Schüleraustausch teilnehmen, und ihnen mitteilen, wie ihre Austauschpartner heißen. Ich hoffe, ihr freut euch alle genauso auf diese fantastische Gelegenheit wie ich und werdet unserer Schule alle Ehre machen“, endete das Trihorn feierlich.


  Es trat einen Schritt beiseite und der Oberelf erklomm das Podest. Er entrollte ein langes Stück Pergamentpapier.


  „Sonnenstrahl, deine Austauschpartnerin heißt Amabel, Silberschweif, deine Celina, Linus – Tammo …“, begann der Oberelf, die Namen der Teilnehmer beider Schulen vorzulesen.


  „Ob wir auch an dem Schüleraustausch teilnehmen?“, fragte Sturmwind.
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  „Oh ja, das hoffe ich!“, rief Saphira aufgeregt.


  „Das wäre toll!“, pflichtete Wolke ihrer besten Freundin bei.


  „Im Norden soll es ja so aufregend sein“, meinte Mondstrahl.


  „Pssst!“, zischte Stella plötzlich. „Ich kann gar nicht hören, welche Namen der Oberelf vorliest.“


  „… Phönix – Laurens, Silberblitz – Magnus“, fuhr der Oberelf fort.


  Sturmwind, der bisher nur mit halbem Ohr zugehört hatte, zuckte zusammen.


  Was ist denn mit Sturmwind los?, überlegte Wolke. Er scheint sich gar nicht so richtig für den Schüleraustausch zu interessieren. Dabei ist das doch wirklich spannend! Und wieso ist er gerade so zusammengezuckt, als der Oberelf den einen Namen vorgelesen hat? Ich muss ihn gleich nachher mal fragen.


  „… Blümchen – Linnea, Mondstrahl – Jasper, Stella – Fiona, Saphira – Tamina, Sturmwind – Casper und Wolke – Lucia“, endete der Oberelf schließlich.


  „Juhu, wir sind alle dabei!“, jubelte Wolke.


  „Ich kann’s kaum erwarten!“, rief Stella.


  Auch Saphira und Mondstrahl waren sichtlich begeistert von den überraschenden Neuigkeiten. Nur Sturmwind schien sich nicht so recht zu freuen. Aber das war offenbar nur Wolke aufgefallen, denn alle anderen redeten lebhaft durcheinander.


  „Ich weiß, ihr seid furchtbar aufgeregt wegen des Schüleraustauschs“, dröhnte plötzlich die Stimme des Trihorns über den Versammlungsplatz. „Aber jetzt geht bitte in eure Klassen, der Unterricht beginnt auch heute wie gewohnt.“


  Wolke und ihre Freunde hatten in der ersten Stunde Literaturunterricht bei Achaz, und da der Lehrer dicht bei ihnen stand, machten sie sich zügig auf den Weg zu ihrem Klassenzimmer.


  „Ist das nicht wahnsinnig aufregend, Sturmwind? Ich kann es kaum erwarten, dass die Austauschschüler herkommen“, plapperte Wolke drauflos und trabte eilig neben Sturmwind her.


  „Was? Äh … ja, klar – toll“, stammelte ihr Freund geistesabwesend.


  „Alles in Ordnung?“, hakte Wolke nach. „Du machst nicht den Eindruck, als ob du dich auf den Schüleraustausch freuen würdest.“


  „Äh … doch, natürlich. Ich …“


  „Ist es wegen des langen Flugs in den hohen Norden?“, wollte Wolke wissen.


  „J-ja, genau – der Flug“, murmelte Sturmwind.


  „Mach dir deshalb keine Sorgen. Wenn wir alle zusammen fliegen, schaffst du das locker“, mischte sich jetzt Saphira ein, die das Gespräch mitangehört hatte.


  Obwohl Sturmwind wie seine Freunde erst acht Jahre alt war, war er doch schon sehr groß und kräftig. Leider hatte er seine langen Beine und seine Kraft nicht immer unter Kontrolle und verhielt sich oft etwas ungeschickt. Besonders im Fliegen und Landen fühlte er sich noch unsicher. Und dass sich seine Mitschüler deswegen schon häufig über ihn lustig gemacht hatten, war nicht gerade hilfreich. Aber Wolke, Saphira, Mondstrahl und Stella hielten fest zu ihrem Freund und unterstützten ihn, so gut es ging.


  Sturmwind nickte nur abwesend. Er sah nicht besonders glücklich aus, doch bevor Wolke noch weiter nachbohren konnte, trat Achaz an das Pult und begann mit dem Unterricht.
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  „Guten Morgen“, begrüßte der Literaturlehrer die Klasse fröhlich. „Eigentlich hatte ich heute vor, die Geschichte zu Ende zu lesen, die wir in der letzten Stunde begonnen haben.“


  „Au ja!“, jubelten einige Schüler.


  „Aber ich habe es mir gerade anders überlegt“, fuhr Achaz fort.


  Ein enttäuschtes Raunen ging durch die Klasse.


  „Aber die war doch so spannend!“, rief Wolke.


  „Ja, wir wollen die Geschichte zu Ende lesen!“, pflichtete Stella ihrer Freundin bei.


  „Nein, tut mir leid“, erwiderte der Lehrer und schaute geheimnisvoll in die Runde. „Stattdessen wird jeder von euch einen Brief an seinen Austauschpartner von der Trollhöhe schreiben und sich ihm vorstellen.“


  Der Lehrer deutete mit seinem Horn auf einen Stapel Pergamentpapier, der auf dem Pult lag. Mit einem bunten Sternenregen flogen die Blätter durch die Klasse und landeten sacht auf den Tischen der Schüler.


  „Achaz“, meldete sich Blümchen zu Wort, „was sollen wir unseren Austauschschülern denn schreiben?“


  „Das überlasse ich ganz euch“, antwortete der Lehrer.


  „Aber …“, hob Blümchen noch mal an.


  „Überleg doch mal, Blümchen: Was würdest du gern von deiner Partnerin wissen, bevor sie hierherkommt?“, unterbrach Achaz sie.
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  „Was sie gern mag und welches ihr Lieblingsfach ist“, sagte Blümchen.


  „Dann frag sie das. Was noch?“, wollte der Lehrer wissen.


  Innerhalb kürzester Zeit redete die ganze Klasse durcheinander und Achaz musste seine Schüler erst mal zur Ordnung rufen, bevor sie mit ihren Briefen beginnen konnten. Nur Sturmwind hatte die ganze Zeit über kein Wort gesagt und einfach nur auf das Blatt vor sich gestarrt.


  Sturmwind verhält sich wirklich merkwürdig in letzter Zeit, dachte Wolke und warf ihrem Freund einen besorgten Blick zu. Ich muss ihn unbedingt in der Mittagspause fragen, was mit ihm los ist. Aber jetzt sollte ich schleunigst mit meinem Brief an Lucia beginnen. Ich bin so gespannt auf sie!


  Wolke überlegte kurz und richtete dann ihr zierliches goldenes Horn auf das Papier. Sie konzentrierte sich auf das, was sie schreiben wollte, und schon erschienen leuchtend violette Buchstaben auf dem Pergament.


  Liebe Lucia,


  mein Name ist Wolke und ich bin deine Partnerin beim Schüleraustausch. Ich bin acht Jahre alt und gehe in die zweite Klasse. Außerdem bin ich im Heilkunde-Club und bei der Schülerzeitung. Wie alt bist du? Und freust du dich auch schon so sehr auf den Besuch? Ich bin nämlich schon ganz gespannt auf dich. Bestimmt werden wir viel Spaß zusammen haben! Was sind denn deine Hobbys? Und gibt es sonst etwas, das du besonders gern magst? Ich kann es kaum erwarten, dich kennenzulernen und dir hier bei uns alles zu zeigen. Bitte antworte mir schnell!


  Deine Wolke


  Sorgfältig las Wolke ihren Brief noch einmal durch. Sie war sehr zufrieden mit dem, was sie geschrieben hatte. Und auch damit, dass sie es geschafft hatte, die ganze Zeit ihre schönste Schrift auf das Papier zu zaubern. Schließlich sollte Lucia einen guten Eindruck von ihr bekommen.


  Wolke vergewisserte sich noch schnell, dass die Tinte auch wirklich trocken war, dann faltete sie ihren Brief mit einem Zauber ordentlich zusammen. Sie schrieb die Adresse der Schule im Norden von der Tafel ab und verschloss den Umschlag sorgfältig.


  „Wenn ihr fertig seid, bringt mir eure Briefe bitte nach vorn. Ich gebe sie dann gleich bei der Elfenpost auf“, meinte der Lehrer. „Und in der nächsten Stunde lesen wir unsere Geschichte zu Ende. Ihr dürft jetzt gehen.“


  Ich hoffe so sehr, dass Lucia nett ist und wir uns gut verstehen, dachte Wolke.


  Dann schnappte sie sich ihren Brief, legte ihn auf das Lehrerpult und eilte mit ihren Freunden zum Zauberfeld, wo sie die Zauberlehrerin Damaris bereits zur nächsten Stunde erwartete.


  „War schon mal jemand von euch in den Bergen im Norden?“, wollte Saphira beim Mittagessen wissen.


  Erwartungsvoll schauten alle Mondstrahl an, denn seine Eltern waren der König und die Königin von Arkadia, und er als Prinz musste sie manchmal auf ihren Reisen durch das Königreich begleiten. Wenn also schon mal jemand so weit gereist war, dann war es bestimmt Mondstrahl.


  Doch Mondstrahl schüttelte nur den Kopf. „Nein, meine Eltern waren zwar letztes Jahr dort, aber zu der Zeit hatten wir viele Prüfungen. Deshalb konnte ich nicht mit.“


  „Meine Eltern haben mir mal von den Bergen im Norden erzählt. Es muss wunderschön dort oben sein, aber auch ziemlich kalt“, meinte Stella.


  „Wenn ich mal groß bin, möchte ich auch ganz viel reisen“, seufzte Saphira.


  Wolke, die ihre Nase gerade in den Futtereimer gesteckt hatte, nickte nur und kaute hektisch auf ihrem Hafer herum. Als sie ihn endlich heruntergeschluckt hatte, wandte sie sich an Sturmwind.


  „Hey, alles in Ordnung mit dir?“, wollte sie wissen und stupste ihren Freund an.


  „Ja, klar. Wieso?“


  „Du hast die ganze Pause über kein Wort gesagt. Interessierst du dich gar nicht für den Schüleraustausch? Und gegessen hast du auch noch nichts!“


  „Doch, ich … ich hab einfach nur keinen besonders großen Hunger heute“, antwortete er ausweichend.


  Wolke hatte irgendwie das Gefühl, dass er nicht ehrlich zu ihr war. Was war nur mit ihm los?


  „Aber …“, setzte sie an. Doch bevor sie noch mehr sagen konnte, murmelte Sturmwind etwas von der Bibliothek und trabte eilig davon.


  „Was ist denn mit dem los?“, fragte Stella erstaunt, die jetzt auch bemerkt hatte, dass sich Sturmwind seltsam benahm.


  „Keine Ahnung“, seufzte Wolke. „Aber er scheint sich nicht im Geringsten auf den Schüleraustausch zu freuen.“


  „Das gibt’s doch gar nicht!“, rief Mondstrahl.


  „Wir sollten ihn unbedingt heute Abend noch mal fragen. Er wirkt so bedrückt. Vielleicht hat er Sorgen?“, schlug Saphira vor.


  „Gute Idee“, stimmten die Freunde ihr zu.


  „Sturmwind, warte doch mal!“, rief Mondstrahl.


  Stella, Wolke, Saphira und er trabten dem Freund über die Mondscheinwiese hinterher. Sturmwind hatte auch beim Abendessen kaum ein Wort gesagt, war dann schnell aufgesprungen und wollte gerade davongaloppieren. Doch die Freunde mussten endlich wissen, was mit ihm los war.


  „Was ist denn? Ich will unbedingt noch mal in die Bibliothek“, erwiderte Sturmwind.


  „Seit wann gehst du denn nach dem Abendessen noch lernen?“, wollte Stella von ihm wissen.


  „Ja, genau. Was ist nur los?“, stimmte Saphira ihr zu.


  „Willst du uns nicht sagen, was dich bedrückt? Wie sind doch Freunde“, sagte Wolke.


  Sturmwind sah sie der Reihe nach an.
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  „Also gut“, seufzte er. „Ihr werdet es ja sowieso erfahren: Einer der Austauschschüler aus dem Norden ist mein Cousin Magnus.“


  „Aber das ist doch großartig!“, rief Saphira begeistert. Sie selbst hatte eine große Familie und vermisste sie sehr, seit sie zur Einhornschule ging. Wenn einer ihrer zahlreichen Cousins und Cousinen zum Schüleraustausch käme, würde sie sich riesig freuen.


  „Nein, leider nicht“, antwortete Sturmwind niedergeschlagen. „Magnus und ich verstehen uns nicht besonders gut.“


  „Oje. Warum das denn?“, wollte Wolke wissen.


  „Magnus ist ein Jahr älter als ich, und er hat noch nie eine Gelegenheit ausgelassen, gemein zu mir zu sein. Ich war damals so froh, dass ich nicht auch auf die Schule auf der Trollhöhe gehen musste. Und jetzt kreuzt ausgerechnet er hier zum Schüleraustausch auf“, erklärte Sturmwind.


  „Aber warum ist er denn so gemein zu dir? Er ist doch dein Cousin!“, rief Saphira erschrocken.


  „Ich weiß nicht. Aber er macht sich nicht nur ständig über meine Ungeschicktheit lustig, sondern auch darüber, dass mein Papa und ich nicht in einem so schönen großen Haus wohnen wie seine Eltern. Wir sind ja nur zu zweit, da brauchen wir nicht so viel Platz. Außerdem mag ich unser altes Häuschen. Es ist sehr gemütlich. Und der Garten ist wunderschön. Außerdem hat dort schon meine Mama mit ihren Eltern gelebt …“ Sturmwind schluckte.


  Mondstrahl stupste seinen Freund aufmunternd an.


  „Was … Was ist denn eigentlich mit deiner Mama?“, platzte Saphira heraus, biss sich dann aber sofort auf die Zunge. Sie wussten zwar alle, dass Sturmwind nur bei seinem Vater lebte, aber warum seine Mutter nicht mehr da war, hatte sich bisher noch keiner von ihnen zu fragen getraut. Verlegen sah Saphira zu Boden.


  Sturmwind schaute sich nach allen Seiten um und atmete dann tief durch.


  „Also gut“, flüsterte er. „Aber ihr müsst mir versprechen, dass ihr es niemals irgendjemandem erzählt, ja?“


  „Versprochen“, antwortete Stella, und auch die anderen nickten.


  „Meine Mama ist eine Wächterin Arkadias.“


  Die Freunde sogen hörbar die Luft ein. Die Wächter Arkadias waren Einhörner mit ganz besonders seltenen magischen Fähigkeiten, die nur in den ältesten Einhornfamilien vorkamen. Sie beschützten die mächtigsten Zauber Arkadias, damit niemand mit ihnen sein Unwesen treiben konnte. Was sie genau machten und wo sie sich aufhielten, war eines der am besten gehüteten Geheimnisse Arkadias. Nur der Ältestenrat und der König wussten davon.


  „Wow, du musst sehr stolz auf sie sein“, hauchte Wolke. „Erzählst du uns mehr von ihr?“


  Sturmwind lächelte beim Gedanken an seine Mutter.


  „Klar. Also, meine Mama heißt Magnolia und sie ist sehr schön. Ihr Fell hat einen goldenen Glanz, sodass es aussieht, als wäre sie von einem magischen Schein umgeben. Erst kurz bevor ich geboren wurde, hat der Ältestenrat festgestellt, dass sie die Fähigkeiten einer Wächterin hat, und als ich ein Jahr alt war, hat sie ihre Aufgabe angenommen. Seitdem habe ich sie nur noch selten gesehen, aber sie schreibt mir, so oft sie kann. Was sie genau macht, darf sie leider nicht verraten, das ist streng geheim. Weder mein Papa noch ich sollen in Gefahr geraten.“
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  „Wie aufregend!“, wisperte Stella.


  „Ja, richtig cool“, pflichtete Mondstrahl ihr bei. „Dagegen ist meine Familie echt langweilig …“


  „Aber du vermisst deine Mama doch bestimmt ganz schön, oder?“, fragte Wolke mitfühlend.


  „Ja, das schon. Aber ihre Aufgabe ist eben sehr wichtig und ich kenne es auch gar nicht anders. Papa und ich sind ein prima Team. Er hat sich immer toll um mich gekümmert. In den Ferien schauen wir uns oft gemeinsam Bilder von früher an. Dann erzählt er mir lustige Geschichten, die Mama und er erlebt haben, als sie noch jung waren.“ Sturmwind seufzte.


  „Danke, dass du uns in dieses Geheimnis eingeweiht hast, Sturmwind“, meinte Saphira.


  „Wir werden bestimmt niemandem etwas verraten“, versprach Wolke, und die anderen nickten eifrig.


  Sturmwind sah seine Freunde erleichtert an.


  „Und mach dir wegen deines Cousins keine Sorgen, du hast ja noch uns“, sagte Stella.


  „Genau. Wenn der wieder gemein zu dir ist, wird er uns kennenlernen“, meinte Mondstrahl und sah gespielt finster drein.


  Da musste sogar Sturmwind lachen.


  „Danke, ihr seid echt die besten Freunde!“, rief er. „Tut mir leid, dass ich heute den ganzen Tag so miesepetrig war. Aber mit euch zusammen wird der Schüleraustausch sicher ein Riesenspaß.“


  „Los, lasst uns gleich rauf in unseren Stall fliegen und gemeinsam überlegen, was wir mit unseren Austauschpartnern alles unternehmen können“, schlug Mondstrahl vor.


  Voller Tatendrang stießen sich die fünf Freunde von der Mondscheinwiese ab und preschten in den Himmel hinauf.
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  „Lies doch mal vor, was wir schon alles haben, Saphira“, bat Wolke.


  Ihre Freunde und sie hatten sich nach dem Nachmittagsunterricht am Rand der Mondscheinwiese niedergelassen. Sie wollten noch einmal alle Vorschläge durchgehen, was sie mit ihren Austauschschülern unternehmen konnten.


  „Also, da wäre ein Ausflug in die Sternschnuppenbucht und zum Pass der Winde, die Besichtigung der Schülerzeitung, eine Schnitzeljagd über das Schulgelände …“


  „Wir könnten auch einen Quizabend veranstalten“, schlug Sturmwind vor.


  „Und eine Mitternachtsparty!“, rief Wolke.


  „Das schreibe ich gleich auf, damit wir es nicht vergessen“, meinte Saphira.


  „Prima, wir haben schon richtig viele Ideen“, stellte Stella zufrieden fest.


  „Ich hoffe nur, unsere Austauschpartner fühlen sich auch wohl bei uns. Sicher ist es hier ganz anders als bei ihnen auf der Trollhöhe“, meinte Sturmwind.


  „Das stimmt. Stellt euch mal vor, wir müssten eine so weite Reise machen, ohne zu wissen, was uns erwartet“, erwiderte Saphira.


  Wolke, Mondstrahl und Stella nickten zustimmend. Zwar würden auch sie in einigen Wochen in den Norden fliegen, aber dann kannten sie wenigstens schon ihre Austauschpartner.


  „Ich hab’s!“, rief Wolke. „Warum dekorieren wir nicht die Boxen unserer neuen Freunde? Dann fühlen sie sich bestimmt gleich willkommen.“


  „Das ist eine prima Idee!“, jubelte Stella. „Wir könnten schöne Namensschilder malen und so.“


  „Ja, und am Strand ein paar Muscheln und Seesterne sammeln. So was haben sie in den Bergen bestimmt nicht“, schlug Sturmwind vor.


  Nachdem Saphira alles sorgfältig aufgeschrieben hatte, schnappten sich die Freunde ihre Sachen und machten sich auf den Weg zum Abendessen.


  Später wollten sich die fünf Einhörner im Gemeinschaftsraum des Regenbogenhauses wiedertreffen, das sie gemeinsam mit vielen anderen Schülern bewohnten. In der Einhornschule gab es insgesamt vier Wohnhäuser: das Mondhaus, das Sternenhaus, das Sonnenhaus und das Regenbogenhaus. Am ersten Schultag wurden die Schüler einem Haus zugeteilt und blieben dort die ganze Schulzeit über.


  Ihre Ställe waren in hohen Wolkentürmen untergebracht: Auf der untersten Wolkenebene wohnten die Erstklässler, auf der nächsten die Zweitklässler und so weiter. Außerdem hatte jedes Haus einen großen, gemütlichen Gemeinschaftsraum am Fuße des Turms. Dort war eigentlich immer etwas los. So auch an diesem Abend.


  Stella, Mondstrahl und Sturmwind warteten schon ganz ungeduldig auf Wolke und Saphira, die nach dem Essen noch etwas erledigen wollten. Endlich stießen sie die Tür des Gemeinschaftsraums auf und schleppten ein großes altes Buch herein.


  „Tadaaaa“, rief Wolke.


  „Was ist das?“, wollte Mondstrahl wissen.


  „Ein Buch über die Schule auf der Trollhöhe“, erklärte Saphira. „Wir haben es in der Bibliothek entdeckt und ausgeliehen.“


  „Klasse!“, rief Sturmwind.


  „Leider ist es schon ein bisschen älter, aber die wichtigsten Dinge haben sich bestimmt nicht geändert“, meinte Wolke, die vom Tragen des schweren Bands immer noch ganz außer Atem war.
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  Mondstrahl hatte das Buch bereits aufgeschlagen und auf der ersten Seite fanden sie auch gleich eine Landkarte der Trollhöhe. Begeistert steckten die Freunde die Köpfe zusammen und staunten über die Bilder der hohen Berge und der seltsamen magischen Wesen, die dort wohnten.


  Ein paar betriebsame Tage später hatte Achaz am Ende der Literaturstunde noch eine Überraschung für Wolkes Klasse parat: die lang ersehnten Antworten der Schüler aus dem Norden auf ihre Briefe. Er teilte die Umschläge aus und entließ die Klasse ein paar Minuten früher in die Pause, damit alle ihre Briefe in Ruhe lesen konnten.


  Die Freunde suchten sich ein ruhiges Plätzchen unter einer mächtigen Zaubereiche. Wolke legte den zartrosa Umschlag vorsichtig ab und zögerte einen Moment. Hoffentlich war Lucia nicht so eine eingebildete Ziege, die sich nur für Haarschleifen, Huflack und Jungs interessierte!


  Wolke selbst war recht klein für ihr Alter und hatte eine widerspenstige, struppige Mähne, die sich nur sehr schwer frisieren ließ. Und obwohl sie Saphira und Stella um ihre seidigen Mähnen und langen Wimpern beneidete, machte sich Wolke nicht allzu viel aus diesem ganzen Schönheitskram. Das lag sicher auch daran, dass sie mit zwei großen Brüdern aufgewachsen war – mit ihnen hatte sie viel herumgetobt.


  Jetzt atmete sie einmal tief durch und öffnete das Kuvert. Ein zarter Blumenduft strömte ihr entgegen, als sie Lucias Brief vorsichtig herauszog. Neugierig faltete sie das Blatt auseinander.


  Noch während sie den Brief las, fiel Wolke ein Stein vom Herzen: Lucia schien sehr nett zu sein und sie freute sich auch schon wahnsinnig darauf, Wolke und ihre Freunde kennenzulernen. Sie hatte ganz ähnliche Interessen wie Wolke, und ihre besten Freundinnen waren Fiona und Tamina – Stellas und Saphiras Austauschpartnerinnen.


  [image: bd15-vi02.tif]


  Auch Saphira und Stella waren sehr zufrieden mit den Antworten, die sie auf ihre Briefe erhalten hatten. Fiona und Tamina schienen prima zu ihnen zu passen.


  Sturmwind und Mondstrahl hatten die ganze Zeit über gekichert, während sie die Briefe von Jasper und Casper lasen. Diese beiden mussten ziemliche Witzbolde sein.


  Glücklich strahlten sich die fünf Freunde an: Der Schüleraustausch würde ganz bestimmt ein voller Erfolg werden, und sie würden eine Menge Spaß haben!


  Endlich war es so weit! Kurz vor dem Mittagessen sollten die Austauschschüler in der Einhornschule ankommen. Für die Landung hatte der Oberelf die Flugheide vorgesehen, denn das war der größte freie Platz auf dem Schulgelände. Atlas, Thor, Sirona und Damaris hatten die Zweit- und Drittklässler über die Mondscheinwiese dorthin geführt und warteten mit ihnen, um die Gäste zu begrüßen. Viele der Schüler hatten Wimpel und Fahnen mit den Symbolen ihrer Häuser gebastelt und der Zeichen-Club hatte „Herzlich willkommen!“ auf ein großes Banner geschrieben und es hübsch bemalt.


  Sie warteten noch gar nicht lange an der Flugheide, da sahen sie die Einhörner aus dem Norden schon am Himmel heranpreschen. Obwohl es bei der Landung der großen Gruppe ein ziemliches Durcheinander gab, hatten alle schnell ihre Austauschpartner gefunden.


  Die Einhörner aus dem Norden waren ein bisschen größer und hatten ein flauschiges langes Fell und dichte Mähnen, stellten die Freunde fest. Das lag bestimmt daran, dass es in den Bergen im Norden kälter war.


  Lucia war sehr hübsch – genau wie ihre Freundinnen Fiona und Tamina – und wirkte freundlich und liebenswert. Sie war etwas größer als Wolke, hatte wie sie ein elegantes goldenes Horn und auch ihr Fell schimmerte golden.


  Tamina hatte eine unglaublich dichte, lockige Mähne und einen langen, welligen Schweif. Ihr Fell glänzte leicht bläulich und ihr silbernes Horn war wunderschön gewunden.


  Fiona hatte eine fast genauso lange und seidige Mähne wie Saphira, und ihr Horn und Fell schimmerten perlmuttfarben. Sie hatte ein niedliches Gesicht mit etlichen dunkleren Sprenkeln auf der Nase und schien ein echter Wirbelwind zu sein.


  Mondstrahl und Sturmwind hatten nicht schlecht gestaunt, als sie Jasper und Casper zum ersten Mal gesehen hatten: Die beiden waren Zwillinge und glichen einander wie ein Ei dem anderen. Es würde bestimmt nicht leicht werden, die zwei auseinanderzuhalten. Im Vergleich zu ihren Mitschülern, waren die Zwillinge nicht besonders groß, dafür aber kräftig gebaut. Sie hatten strubbelige, rötliche Mähnen, cremefarbenes Fell und bronzene Hörner. Sie wirkten sehr aufgeweckt und blickten schelmisch drein.
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  Wolke hatte gleich das Gefühl, dass die beiden immer zu Späßen aufgelegt waren und sie und ihre Freunde ganz schön auf Trab halten würden. Aber alles in allem hatten die Freunde es sehr gut mit ihren Austauschpartnern getroffen.


  „Los, kommt, wir zeigen euch erst mal eure Boxen“, schlug Stella nach dem Mittagessen vor.


  Das Trihorn hatte die Austauschschüler und ihre Lehrer vor dem Essen zwar begrüßt. Aber da sich die Gäste erst mal stärken und von der langen Reise erholen sollten, hatte es sich kurz gefasst und es den Schülern überlassen, ihre Gäste am Nachmittag in der Schule herumzuführen.


  „Au ja, das ist eine gute Idee“, antwortete Fiona auf Stellas Vorschlag. Obwohl sich alle beim Essen lebhaft unterhalten hatten, wirkten die Austauschschüler nun ein wenig müde.


  „Werden wir bei euch im Stall übernachten?“, wollte Lucia von Wolke wissen.


  „Leider nicht, unsere Ställe sind komplett belegt. Aber ihr seid natürlich in unserem Haus untergebracht, im Gästestall“, erklärte Wolke.


  „Der liegt auf demselben Stockwerk wie unsere Boxen“, ergänzte Mondstrahl.


  Lucia, Tamina, Fiona, Jasper und Casper staunten nicht schlecht, als sie vor dem beeindruckenden Wolkenturm des Regenbogenhauses standen. So etwas gab es in ihrer Schule nicht. Gemeinsam stießen sich die zehn jungen Einhörner mit den Hinterbeinen ab und flogen hinauf zum zweiten Stockwerk.
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  „Hast du deinen Cousin schon gesehen?“, flüsterte Wolke Sturmwind zu, als sie ihren neuen Freunden dabei halfen, sich in ihren Boxen einzurichten.


  „Zum Glück nicht“, gab er zurück. „Ich bin froh, dass er nicht hier bei uns im Regenbogenhaus ist.“


  Magnus war im Mondscheinhaus untergebracht und bisher waren sich die beiden weder bei der Begrüßung noch beim Mittagessen begegnet.


  „Danke, dass ihr unsere Boxen so hübsch dekoriert habt“, sagte Fiona, und die anderen nickten zustimmend.


  „Wir wollten, dass ihr euch gleich bei uns wohlfühlt“, erklärte Sturmwind.


  „Das tun wir“, bestätigten Jasper und Casper wie aus einem Mund. „Es ist sehr schön hier bei euch.“


  Lucia, Fiona und Tamina bestaunten ganz verzückt die farbenfrohen Muscheln und Seesterne, die die Freunde für sie gesammelt hatten.


  „Gibt es hier einen Strand?“, wollte Tamina wissen.


  „Ja, das Schulgelände endet im Süden am Meer des Schweigens. Wollen wir gleich mal dort hingehen?“, schlug Saphira vor.


  „Au ja!“, riefen die Gäste begeistert.


  „Wen haben wir denn da? Den kleinen Sturmi!“, rief ein sehr großes, muskulöses Einhorn, das ihnen mit ein paar anderen auf der Mondscheinwiese entgegenkam. Es hatte ein strahlend weißes Fell, eine blaugraue, seidige Mähne und ein leuchtend silbernes Horn. Sein Schopf fiel ihm lang über die Augen, was ihm ein verwegenes Aussehen verlieh. Das musste Sturmwinds Cousin sein.


  „Hallo, Magnus“, knurrte Sturmwind. Er wollte schon an ihm vorbeigehen, doch Magnus und seine beiden ebenso kräftigen Kumpel versperrten Sturmwind und seinen Freunden den Weg.


  „Na, na, warum so unfreundlich, Sturmi? Freust du dich nicht, deinen lieben Cousin wiederzusehen?“, fragte Magnus höhnisch.


  Sturmwind schnaubte nur verächtlich.


  „Und, haust ihr immer noch in dieser popeligen Bruchbude, oder hast du die mit deiner Ungeschicktheit schon in Schutt und Asche gelegt?“, wollte Magnus wissen.


  Saphira sog hörbar die Luft ein, während Sturmwind nach einer Antwort suchte.


  „Ich … äh“, stammelte er.


  „Unser Sturmi ist nämlich ein kleiner Tollpatsch, müsst ihr wissen. Passt bloß auf eure Sachen auf, Mädels, Sturmi trampelt echt alles kaputt. Nicht wahr?“, fuhr Magnus an Lucia, Fiona und Tamina gewandt fort und grinste sie frech an. Erschrocken sahen Sturmwind und seine Freunde Magnus an.
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  „Aber … d-das …“, stotterte Sturmwind. Er stand wie vom Donner gerührt da und musste schwer schlucken.


  „Los, kommt, so einen Quatsch müssen wir uns nicht anhören“, meinte Mondstrahl plötzlich energisch und stampfte mit dem Huf auf.


  Magnus und seine Freunde lachten nur höhnisch und trabten tuschelnd und kichernd davon.


  Die Freunde wollten in die entgegengesetzte Richtung gehen, doch Sturmwind blieb wie angewurzelt stehen und ließ den Kopf hängen. Das hatte ihm gerade noch gefehlt, dass Magnus ihn gleich am ersten Tag des Schüleraustauschs vor Casper und den anderen wie einen Idioten dastehen ließ! Warum nur fiel es ihm immer wieder so schwer, sich gegen seinen gemeinen Cousin zu verteidigen?


  Die Freunde hatten großes Mitleid mit Sturmwind und umringten ihn. Wolke und Saphira stupsten ihren Freund aufmunternd an.


  „Hey, mach dir nichts draus“, meinte Casper plötzlich. „Magnus ist eben so und seine fiesen Freunde Vito und Timon leider auch.“


  „Ja, genau“, pflichtete Lucia ihm bei, und die anderen nickten heftig.


  Überrascht sah Sturmwind sie an.


  „Dann … dann haltet ihr mich jetzt nicht für einen Trottel?“, fragte er.


  „Natürlich nicht!“, rief Fiona. „Unsere ganze Schule weiß doch, dass Magnus furchtbar eingebildet ist.“


  „Genau. Und dabei weiß keiner so recht, worauf der sich eigentlich was einbildet. Wenn ihn seine Freunde nicht immer abschreiben ließen, hätte er nämlich ganz schlechte Noten“, meinte Tamina.


  „Und so toll, wie er glaubt, sieht er nun auch nicht aus“, fügte Lucia hinzu. „Selbst wenn es in unserer Schule einige Mädchen gibt, die für ihn schwärmen …“


  „Lass dir von diesem Angeber nicht den Tag verderben, Sturmwind“, riet ihm Jasper und stupste Sturmwind aufmunternd an. „Und jetzt kommt, ich war noch nie in meinem Leben an einem Strand!“


  „Danke“, seufzte Sturmwind erleichtert. „Ich bin echt froh, dass ihr unsere Austauschpartner seid …“


  Übermütig lachend landeten die Freunde in der großen Bucht am Strand.


  „Ui, wie schön warm und weich der Sand ist!“, rief Lucia entzückt.


  „Und seht nur, wie hier alles funkelt und glitzert: die Klippen, das Wasser und der Sand“, schwärmte Tamina.


  Mit großen Augen sahen sich die drei Einhornmädchen aus dem Norden in der Bucht um. Der feine Sand unter ihren Hufen funkelte in der Nachmittagssonne wie tausend Diamanten, und die hohen weißen Klippen, die die Bucht umgaben, färbten sich langsam schon ein bisschen golden. Vom Meer her wehte ein leichter Wind und ließ die Wellen mit einem sanften Plätschern am Strand ausrollen.


  „Es ist wunderschön hier“, hauchte Fiona und atmete die würzige Meeresluft tief ein.


  „Ja, das finde ich auch“, meinte Wolke. „Ich liebe den Strand und das Meer. Immer, wenn ich das Gefühl habe, dass ich nicht mehr klar denken kann, komme ich hierher. Und danach habe ich of die allerbesten Ideen.“


  „Wartet nur, bis ihr den Sonnenuntergang seht“, meinte Saphira. „Dann schimmern der Sand und die Klippen erst golden und danach in leuchtendem Pink.“


  „Sollen wir ein bisschen ins Wasser gehen?“, schlug Stella vor. Die anderen Einhornmädchen nickten eifrig.


  Sie standen gerade mal bis zu den Fesseln im Meer, da stürmten die vier Jungs laut wiehernd auf sie zu und spritzten sie von oben bis unten nass.


  Das konnten Wolke und ihre Freundinnen natürlich nicht auf sich sitzen lassen! Sofort nahmen sie die Verfolgung auf und jagten den Jungs hinterher. Innerhalb kürzester Zeit waren sie alle tropfnass und preschten vergnügt juchzend in der sanften Brandung umher.


  „Ich … kann … nicht … mehr“, japste Sturmwind nach einer Weile und ließ sich in den weichen Sand fallen.


  „Ich glaube, ich habe auch genug“, schnaufte Wolke. „Und wenn wir nicht pitschnass zum Abendessen gehen wollen, sollten wir uns jetzt schleunigst von den letzten Sonnenstrahlen das Fell trocknen lassen.“


  „Da hast du recht“, meinte Lucia und ließ sich neben Wolke am Strand nieder. Sie schloss die Augen und hielt ihr Gesicht der wärmenden Sonne entgegen.


  Jasper und Casper konnten natürlich nicht anders und mussten sich sofort genüsslich im warmen Sand wälzen.


  „Oje, wie seht ihr denn aus?“, rief Stella.


  Die Zwillinge sahen an sich herunter, warfen einander schelmische Blicke zu und schüttelten sich dann so heftig, dass der Sand aus ihrem Fell in alle Richtungen spritzte.


  „Iiiiiiiihh!“, kreischten die Mädchen, und Mondstrahl und Sturmwind kugelten sich vor Lachen.
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  Der Rest des Nachmittags verflog nur so, und als schließlich aus dem großen Muschelhorn das Signal für das Abendessen ertönte, hatten die Freunde und ihre Austauschpartner schon viele Pläne für die kommenden Tage geschmiedet.


  Wolke war sehr froh, dass sie sich alle so gut verstanden. Jeder von ihnen schien den perfekten Austauschpartner gefunden zu haben. Sogar Sturmwind war voller Tatendrang und wirkte selbstbewusster als sonst. Und mit dem doofen Magnus und seinen fiesen Freunden werden wir auch noch fertig, dachte sie zufrieden.
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  „Ich verstehe gar nicht, warum du dir Magnus’ Gemeinheiten immer gefallen lässt, Sturmwind“, sagte Wolke aufgebracht.


  Magnus hatte seit der Ankunft der Austauschschüler keine Gelegenheit ausgelassen, auf Sturmwind herumzuhacken. Überall posaunte er lautstark heraus, dass das Haus, in dem Sturmwind und sein Vater wohnten, so klein sei, dass sich die ganze Familie für sie schäme. Außerdem erzählte er lauter peinliche Geschichten aus der Zeit, in der Sturmwind noch ganz klein gewesen war. Das war natürlich ein gefundenes Fressen für ihre Mitschüler aus dem Mondhaus, die mittlerweile auch jedes Mal in lautes Kichern ausbrachen, wenn Sturmwind vorbeiging. Und weil er sich die ganze Sache so zu Herzen nahm, passierten Sturmwind natürlich auch immer genau dann irgendwelche Missgeschicke, wenn viele Leute zusahen.


  So wie eben: Sturmwind hatte möglichst schnell am Tisch von Magnus und seinen Freunden vorbeitraben wollen. Auf der unebenen Mondscheinwiese war er dann aber über ein Grasbüschel gestolpert und unsanft in einen Hauselfen hineingelaufen, der einen Eimer mit warmem Gerstenbrei trug. Schimpfend hatte sich der Hauself wieder hochgerappelt und versucht, die Sauerei mit einem Reinigungszauber verschwinden zu lassen. Magnus und seine Freunde hatten natürlich laut gejohlt und beinahe Tränen gelacht.
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  Jetzt stand Sturmwind bei seinen Freunden am Tisch und ließ den Kopf hängen. „Du weißt doch, dass ich es hasse, mich zu streiten“, murmelte er in Wolkes Richtung. „Und außerdem …“


  „Außerdem, was?“, wollte Mondstrahl wissen. Ihm ging Magnus auch gehörig auf die Nerven.


  „Außerdem fällt mir immer erst viel später ein, was ich hätte sagen können“, meinte Sturmwind geknickt.


  „Das kenne ich“, sagte Tamina und stupste Sturmwind aufmunternd an.


  „Wenn ich nur wüsste, was ich dagegen tun kann“, flüsterte er.


  Doch noch bevor ihm einer seiner Freunde einen Rat geben konnte, standen Magnus, Vito, Timon und Silberblitz an ihrem Tisch. Sie waren offenbar schon mit dem Mittagessen fertig und musterten Sturmwind jetzt höhnisch, dem noch ein paar Kleckse Gerstenbrei in Fell und Mähne klebten.


  „Ts, ts, ts! Wie siehst du nur wieder aus, Sturmilein?“, spottete Magnus.


  „Nicht mal seinen Brei kann er essen, ohne sich von oben bis unten zu bekleckern“, höhnte Vito.


  „Was für ein Baby!“, rief Timon und sah seine Kumpel Beifall heischend an.


  Sturmwind hatte den Kopf hochgerissen und sah so aus, als wollte er etwas erwidern. Aber wieder fiel ihm keine passende Antwort ein. Er schluckte nur und ließ den Kopf traurig sinken.


  „Oh Mann, du bist so ein Verlierer, Sturmi“, zischte Magnus seinem Cousin zu.


  Die Mädchen schnappten bei diesen Worten erschrocken nach Luft. Mondstrahl, Jasper und Casper traten ein paar Schritte vor und bauten sich angriffslustig neben Sturmwind auf. Aber der schien nur noch weiter in sich zusammenzusinken. Er stand regungslos da und ließ den Kopf hängen.


  Wolke spürte, wie sich ihr Magen bei diesem Anblick zusammen zog. Der arme Sturmwind! Wie konnte Magnus nur so gemein sein?


  „Was fällt dir eigentlich ein?“, fuhr sie Magnus plötzlich an. „Warum bist du immer so fies zu Sturmwind? Er hat dir doch gar nichts getan!“


  „Hört euch das an!“, rief Magnus und lachte laut auf. „Jetzt muss ihn schon seine kleine Freundin verteidigen. Ha, ha, ha! Das ist echt erbärmlich! Ist dir denn wirklich nichts zu peinlich, Sturmi?“


  „Der Einzige, der hier peinlich ist, bist du!“, schrie Wolke ihn an. „Denn das Einzige, was du kannst, ist auf anderen herumzuhacken. Du solltest dich schämen!“


  „Ja, genau“, ergriff jetzt auch Lucia Partei für Sturmwind. „Und wenn du Sturmwind auch nur ein bisschen kennen würdest, wüsstest du, was du da für einen Blödsinn von dir gibst.“


  Magnus, Vito und Timon sahen einander verblüfft an. Offenbar waren sie es nicht gewohnt, dass sich jemand gegen sie zur Wehr setzte.


  „Ach, komm schon, Lucia! Du willst doch nicht im Ernst zu diesem Verlierer halten, oder? Wenn sich das bei uns in der Schule herumspricht …“, sagte Magnus mit einem drohenden Unterton.


  „Erzähl doch rum, was du willst. Es weiß doch ohnehin jeder bei uns, dass man dich nicht ernst nehmen kann“, mischte sich jetzt auch Casper ein.


  „Genau! Kommt, wir gehen“, fügte Fiona hinzu und drehte sich abrupt um.


  Die Freunde umringten Sturmwind und trabten dann mit hoch erhobenen Köpfen davon.


  „Das werdet ihr noch bereuen!“, rief ihnen Magnus hinterher.
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  Am selben Abend ließ eine Ankündigung des Trihorns jedoch alle Streitigkeiten in Vergessenheit geraten: Nach dem Abendessen würden alle Schüler zu einer Nachtwanderung aufbrechen. Der Fluglehrer Atlas und die Geschichtslehrerin Gloria sollten die Gruppe, in der Wolke und ihre Freunde waren, bei der Wanderung führen. Leider waren auch Magnus, Vito und Timon mit ihren Austauschpartnern in ihrer Gruppe.


  „Eine Nachtwanderung! Ist das nicht aufregend?“, rief Wolke mit glänzenden Augen.


  „Ja, und wie. Ich kann’s kaum glauben, dass das Trihorn das erlaubt“, erwiderte Sturmwind.


  „Warum denn nicht?“, wollten Jasper und Casper wissen.


  „Na ja, normalerweise dürfen wir uns nach Einbruch der Dunkelheit nicht mehr draußen aufhalten. Das ist zu gefährlich“, erklärte Saphira.


  „Wieso? Gibt es hier wilde Tiere?“, fragte Lucia und schaute ein wenig besorgt drein.


  „Nein, nein. Das Schulgelände ist nur sehr weitläufig und man kann sich im Dunkeln schnell verirren“, erklärte Wolke.


  „Aber Atlas und Gloria werden sicher gut auf uns aufpassen“, ergänzte Stella.


  Tamina, Lucia und Fiona wirkten erleichtert.


  „Los, kommt“, drängte Mondstrahl seine Freunde. „Sonst verpassen wir noch unsere Gruppe!“


  Aufgeregt trabten Wolke und ihre Freunde zum Versammlungsplatz, wo Atlas und Gloria bereits auf sie warteten. Magnus, Timon und Vito waren auch schon da. Sie blickten auffällig zu Sturmwind herüber und steckten dann die Köpfe zusammen, um zu tuscheln und zu lachen.


  Sturmwind versuchte, sich den Spaß von seinem Cousin nicht verderben zu lassen. Trotzdem hatte Wolke den Eindruck, dass er geknickt wirkte, und rieb aufmunternd ihre Nase an seinem Hals. Sturmwind warf ihr einen dankbaren Blick zu.
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  „So, wir brechen gleich zu unserer Nachtwanderung auf. Es ist für eure Sicherheit sehr wichtig, dass wir alle immer dicht beieinanderbleiben und keiner verloren geht“, rief Atlas über die Köpfe der durcheinander- plappernden Schüler hinweg.


  „Bitte vollführt jetzt alle einen Lichtzauber, damit ihr auch genug sehen könnt“, forderte Gloria die Gruppe auf.


  „Eins noch: Es besteht absolutes Flugverbot bei der Nachtwanderung!“, sagte Atlas eindringlich. „Also denkt nicht mal daran. Und nun folgt Gloria und mir.“


  Wolkes Gruppe setzte sich zunächst in Richtung Strand in Bewegung. Nachdem sie die große Bucht am Meer des Schweigens hinter sich gelassen hatten, führten die Lehrer sie zu den Weißen Klippen hinauf. Von dort oben hatte man einen fantastischen Blick über das Meer, das ganz ruhig dalag und im Mondschein funkelte. Vor allem die Austauschschüler aus dem Norden konnten sich kaum daran sattsehen, aber auch für Wolke, Sturmwind, Saphira, Stella und Mondstrahl war es ein besonderer Anblick.


  „Wir werden jetzt den Wald der Irrlichter betreten“, flüsterte Gloria in einem geheimnisvollen Tonfall. „Bleibt alle schön beisammen und passt auf, dass euch nicht die Geister der Nacht holen!“


  „Die Geister der Nacht?“, wiederholten einige jüngere Schüler ängstlich.


  „Ja“, flüsterte Atlas. „In diesem Wald spuken Nachtalbe und Irrwische und versuchen, jeden, der sich des Nachts hierher verirrt, tief in den Wald zu locken …“


  Die Schüler zogen ängstlich die Köpfe ein.


  Wolke und ihre Freunde sahen einander fragend an, fassten dann aber Mut und folgten ihrer Gruppe. Gloria hatte inzwischen begonnen, den Schülern eine schaurige Geschichte über den Wald und seine Bewohner zu erzählen.


  Immer wieder hörte Wolke es hinter sich rascheln und knacken und sah sich argwöhnisch um. Saphira und Lucia drängten sich eng an ihre Freundin.


  „Ob es stimmt, was Gloria und Atlas über die Nachtalbe und Irrwische erzählen?“, wisperte Saphira.


  „Ach Quatsch“, meinte Mondstrahl. „Es gibt keine Gespenster!“


  „Und wenn doch?“, fragte Tamina.


  In diesem Moment schwebte etwas Weißes, schwach Leuchtendes dicht über ihren Köpfe hinweg.


  „Buuuuuhuuuuuu!“, heulte das Etwas.


  „Aaaaah! Es hat mich berührt!“, schrie Sturmwind auf und machte einen Satz nach hinten.


  „Ein Nachtalb!“, kreischte Lucia.


  Nachdem sich die Freunde vom ersten Schrecken erholt hatten, sahen sie sich ängstlich um.


  „Seht nur, dort“, flüsterte Fiona.


  Wolke wandte den Kopf in die Richtung, in die Fiona mit dem Horn gedeutet hatte. Tatsächlich! Da, zwischen zwei Bäumen neben dem Weg, schwebte der Geist. Er hatte rot glühende Augen und ein böses, grimassenhaftes Grinsen. Wolke hielt den Atem an.


  „Weg hier!“, riefen Jasper und Casper wie aus einem Mund.


  Das ließen sich die Freunde nicht zweimal sagen. Eilig trabten sie hinter ihrer Gruppe her, die sich mittlerweile schon ein ganzes Stück entfernt hatte. Als sie aber zu den anderen aufschlossen, erschraken sie aufs Neue. Direkt über ihnen hingen riesige Spinnweben zwischen den Bäumen und flatterten im Wind. Eine grauenvoll große Spinne saß in der Mitte des einen Netzes, eine weitere baumelte an ihrem Faden von einem Ast. Fast wäre Sturmwind in sie hineingelaufen.


  „Uuuuaaaah!“, schrie er. Spinnen konnte er gar nicht leiden.


  Abrupt blieben die Freunde stehen, als sie ein lautes Lachen hörten: Magnus und seine Kumpel, die bisher vor ihnen gelaufen waren, hatten sich zu ihnen umgedreht.


  „Was seid ihr nur für Babys!“, rief Magnus höhnisch.


  „Da … die Spinnen …“, stammelte Sturmwind.


  „Die sind doch nicht echt“, meinte Vito.


  Magnus ging auf die vom Ast baumelnde Riesenspinne zu.


  „Pass auf!“, schrie Saphira.


  Aber Magnus grinste nur lässig und stupste die Spinne mit dem Maul an. Die Freunde starrten ihn entsetzt an. Wie konnte er nur diese widerliche Spinne berühren?


  „Seht ihr? Die sind genauso wenig echt wie die Gespenster vorhin“, erklärte Timon mit einem herablassenden Grinsen. „Wahrscheinlich haben die Hauselfen oder Lehrer sie hier aufgehängt, um solche Babys wie euch zu erschrecken.“


  „Aber der Geist war lebendig. Er ist über uns hinweggeflogen“, meinte Tamina.
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  „Der war bestimmt nur verzaubert“, erwiderte Silberblitz.


  „Genau, für die Hauselfen ist so was doch ein Klacks“, stimmte ihm Magnus zu. „Los, kommt. Lasst uns hier verschwinden.“


  Die Jungen trabten kichernd davon, aber Magnus drehte sich noch einige Male nach den Freunden um.


  „Puuuuh“, seufzte Saphira. „Bin ich froh, dass die Spinnen nicht echt sind.“


  Die anderen nickten zustimmend.


  „Ich hasse Spinnen“, stöhnte Stella.


  „Und ich kann diesen blöden Magnus nicht leiden“, knurrte Mondstrahl.


  Wolke sah zu Sturmwind hinüber, der mit gesenktem Kopf dastand. Die ganze Szene eben schien ihn sehr mitgenommen zu haben.


  „Lasst uns ein bisschen hinter den anderen zurückbleiben“, schlug Wolke daher vor. „Ich habe keine Lust auf eine weitere Begegnung mit Magnus und seinen fiesen Freunden.“


  Alle stimmten ihr ohne zu zögern zu, und Sturmwind sah seine Freundin dankbar an.


  Obwohl sich die Freunde ziemlich sicher waren, dass der Spuk im Wald der Irrlichter nur eine Erfindung der Lehrer war, war ihnen nun aber ein bisschen unheimlich zumute. Keiner von ihnen war je in diesem Waldstück gewesen, und jetzt bei Nacht erschienen ihnen die Geräusche des Waldes viel lauter als tagsüber. Der Wind sauste durch die Wipfel der Bäume, die Baumstämme bogen sich und knackten schaurig und überall raschelte es in der Dunkelheit.


  Bestimmt sind das nur harmlose kleine Waldtiere, redete sich Wolke gut zu. Aber was, wenn es hier doch Kobolde oder gar Trolle gibt?


  Wolke atmete tief durch und konzentrierte sich auf ihren Leuchtzauber. Sie versuchte, die Spitze ihres Horns noch ein wenig heller scheinen zu lassen. Sicher war sicher.
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  „Aaaarrrrgh!“ – „Buuuuuh!“ – „Grrrrrrr!“


  Wolke und Sturmwind, die vorweg getrabt waren, quiekten erschrocken auf und machten einen Satz nach hinten.


  „Hilfe!“, riefen Saphira und Lucia, die in Sturmwind und Wolke hineingelaufen waren. „Was ist das?“


  Hinter ein paar Büschen am Wegesrand waren drei Gestalten hervorgesprungen. Es waren Magnus, Timon und Vito. Sie schnitten furchtbare Grimassen und gaben schaurige Laute von sich. Außerdem hatten sie ihre Lichtzauber gedimmt und rot, grün und blau verfärbt, sodass ihre Gesichter in dem Licht wie Fratzen wirkten. Nun umkreisten sie Wolke und ihre Freunde und machten einen Höllenlärm.


  „Was soll das?“, fluchte Mondstrahl.


  [image: bd15-illu11.tif]


  „He, he! Reingefallen!“, johlte Vito, und auch Magnus und Timon bogen sich vor Lachen.


  „Sehr witzig“, zischte Casper.


  „Ja, nicht wahr?“, höhnte Magnus. „Habt ihr gesehen, wie sehr sich die tapfere kleine Wolke erschreckt hat? Und unser Sturmilein erst …“


  „Du bist so gemein!“, fuhr Wolke ihn an.


  Magnus kam ganz dicht an Wolke heran und baute sich drohend vor ihr auf. Doch noch bevor er etwas sagen konnte, schob sich Sturmwind zwischen die beiden und funkelte seinen Cousin an.


  „Was ist eigentlich dein Problem? Warum musst du immer alle anderen ärgern? Lass uns gefälligst in Ruhe!“, rief er.


  „Oooooh! Jetzt habe ich aber Angst!“, höhnte Magnus. „Vor allem vor so einem Feigling wie dir …“


  „Ich … Ich bin kein Feigling!“


  „Ach nein? Dann beweis es!“, forderte Magnus. „Beweis uns, dass du dich was traust, und geh allein durch den Spukwald zurück zur Schule!“


  Erschrocken sah Sturmwind seinen Cousin an.


  Wolke hielt den Atem an. Das konnte doch nicht Magnus’ Ernst sein! Was würde Sturmwind machen?


  „Aber …“, stammelte der nur.


  „Wo ist das Problem?“, fragte Magnus schnippisch. „Ich denke, du bist kein Feigling?“


  „Jetzt warte mal“, mischte sich Timon plötzlich ein. „Das kannst du doch nicht machen, Magnus. Es ist viel zu gefährlich, allein in der Nacht quer durch den Wald zu laufen.“


  Wolke und ihre Freunde nickten zustimmend.


  „Gefährlich? Jetzt stell dich nicht so an, Timon“, knurrte Magnus.


  „Er hat recht“, mischte sich jetzt auch Vito ein. „Wenn Sturmwind was passiert …“


  „Was soll denn schon passieren? Wir sind auf dem Schulgelände, nicht im Urwald“, erwiderte Magnus.


  „Nein, ich mach da nicht mit, Magnus“, sagte Timon bestimmt.


  „Ich auch nicht. Das ist einfach zu gefährlich“, pflichtete Vito ihm bei. „Sturmwind, lass dich darauf bloß nicht ein.“


  Timon und Vito stellten sich neben Sturmwind und seine Freunde. Magnus starrte sie ungläubig an.


  „Jetzt denkt doch mal nach …“, begann er, aber Timon und Vito schüttelten nur die Köpfe.


  „Tja, Magnus, jetzt stehst du wohl ziemlich alleine da“, stellte Fiona fest.


  „Geschieht dir ganz recht. Dann merkst du mal, wie das ist“, meinte Mondstrahl.


  „Pah!“, rief Magnus. Er riss den Kopf hoch, machte auf der Stelle kehrt und stürmte blindlings davon.


  „Was ist nur mit dem los?“, wunderte sich Stella.


  „Der spinnt doch …“, brummte Jasper.


  „Ach, der wird sich schon wieder beruhigen“, meinte Mondstrahl.


  Sturmwind hatte die ganze Zeit nichts gesagt und sich besorgt umgeschaut. „Oh nein!“, rief er plötzlich. „Ich glaube, Magnus ist in die falsche Richtung gelaufen!“ Mit diesen Worten trabte er in die Richtung los, in die Magnus verschwunden war.


  „Was?“ Wolke folgte nun Sturmwind und auch ihre Freunde setzten sich in Bewegung.


  „Jetzt warte doch mal, Sturmwind!“, rief ihm Saphira zu.


  Sturmwind blieb widerwillig stehen.


  „Was hast du vor?“, wollte Mondstrahl von ihm wissen.


  „Er hat den Weg verfehlt und rennt querfeldein. Wir müssen ihn suchen!“


  „Aber das ist doch verrückt. Wir kennen uns hier im Wald nicht aus und wer weiß, wo Magnus hingelaufen ist“, wandte Wolke ein.


  „Ja, genau. Außerdem hat er doch selbst gesagt, dass hier auf dem Schulgelände gar nichts passieren kann. Soll er doch selbst sehen, wie er zurechtkommt“, meinte Stella.


  „Vielleicht sollten wir wenigstens Atlas und Gloria holen“, schlug Timon vor.


  „Ja, die wissen bestimmt, was zu tun ist“, stimmte Wolke ihm zu.


  „Aber das dauert viel zu lange. Was, wenn ihm in der Zwischenzeit etwas passiert?“, meinte Sturmwind.


  Während die Freunde noch weiter beratschlagten, was sie tun könnten, drehte sich Sturmwind kurzerhand um und preschte hinter seinem Cousin her. Die Freunde, Timon und Vito waren so in ihre Diskussion vertieft, dass sie zunächst gar nicht begriffen, dass Sturmwind weg war. Erst als sie aus der Entfernung ein paar Äste knacken und krachen hörten, erkannten sie den Ernst der Lage.


  „Sturmwind, warte!“, schrie Wolke und jagte hinter dem Freund her. Auch die anderen hatten jetzt alle Furcht vergessen und preschten los. Sturmwind war jedoch so entschlossen davongaloppiert, dass er mittlerweile einen ordentlichen Vorsprung hatte.


  Wolke bemühte sich sehr, Sturmwinds Spur im Unterholz nicht zu verlieren, aber langsam zog Nebel auf. Ein Schauer lief ihr über den Rücken. Wie gruselig! Am liebsten wäre sie wieder umgekehrt, aber das ging nicht.


  Los, weiter! Wir müssen ihn aufhalten, trieb Wolke sich selbst an.


  Sie streckte sich bei jedem Galoppsprung noch ein bisschen mehr und kam Sturmwind auch langsam näher, als dieser plötzlich von dichten Nebelschwaden verschluckt wurde. Verflixt! Wolke hielt an, um auf die anderen zu warten.


  „Was ist? Wo ist Sturmwind?“, keuchten Jasper und Casper, als sie neben Wolke zum Stehen kamen.


  „Ich weiß nicht. Ich habe nur noch gesehen, dass er dort im Nebel verschwunden ist.“


  „Oh nein!“, rief Saphira. „Was sollen wir jetzt tun?“


  „Wir müssen ihm folgen“, meinte Mondstrahl.
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  „Nein, das ist zu gefährlich“, sagte Lucia. „Der Nebel ist zu dicht.“


  „Aber …“, protestierte Wolke.


  „Sie hat recht, Wolke. Bei uns oben auf der Trollhöhe herrscht oft Nebel und dann dürfen wir die Schule nicht mehr verlassen. Dichter Nebel ist unberechenbar“, erklärte Casper.


  „Und was, wenn sich Sturmwind darin verirrt und ihm etwas zustößt?“, rief Stella.


  „Aber wenn wir uns alle verlaufen, nützt ihm und Magnus das auch nicht“, wandte Timon ein.


  „Wir sollten Atlas und Gloria holen und ihnen alles erzählen. Sie können die beiden bestimmt finden“, schlug Vito vor.


  „Das ist eine gute Idee!“, fand Mondstrahl.


  Die Austauschschüler nickten zustimmend, nur Wolke, Saphira und Stella schauten unschlüssig zu der Stelle, an der Sturmwind verschwunden war. Aufmunternd stupsten Lucia, Fiona und Tamina sie an. Mit einem Seufzen wandte sich Wolke um und trabte zurück in Richtung des Wanderweges.
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  Japsend blieb Sturmwind stehen und spähte in alle Richtungen. In diesem dichten Nebel konnte er gerade mal bis zum nächsten Busch sehen. Wie sollte er da Magnus’ Spur folgen können?


  Er stellte die Ohren aufmerksam auf und lauschte ganz intensiv. Vielleicht hatte der plötzliche Nebel auch Magnus überrascht und er irrte ganz in der Nähe herum. Dann könnte er ihn vielleicht hören. Aber der Nebel schien alle Geräusche zu verschlucken.


  Ich muss ihn finden und sicher zurück nach Hause bringen, dachte Sturmwind.


  Er atmete tief durch, ließ sein Horn so hell leuchten, wie er nur konnte, und ging vorsichtig weiter. Zum Glück hatte er beim Ferienlager im Zauberwald gut aufgepasst, als Atlas ihnen erklärt hatte, wie man Spuren las. So konnte er zumindest an niedergetretenem Moos und abgeknickten Zweigen erkennen, wo Magnus entlanggerannt sein musste. Aber sonderlich schnell kam er nicht voran.


  Der Nebel wurde immer dichter und Sturmwind blieb verzweifelt stehen. Er wusste nicht, wie lange er schon nach seinem Cousin suchte, aber es kam ihm wie eine Ewigkeit vor.


  Ob ich ihn je finden werde?, überlegte er und ließ mutlos den Kopf hängen. Hätte ich doch nur auf die anderen gewartet, dachte er dann. Vielleicht hätten wir zu mehreren bessere Chancen gehabt, Magnus zu finden.


  „Was war das?“, entfuhr es Sturmwind plötzlich.


  Hatte er nicht gerade so etwas wie ein Stöhnen gehört? Sturmwind horchte angestrengt. Da war es wieder! Das Geräusch schien von sehr weit her zu kommen, aber Sturmwind musste ihm einfach folgen. Es war seine einzige Spur.


  Vorsichtig ging er voran, den Kopf tief gesenkt, damit er den unebenen Boden besser sehen konnte. Trotzdem wäre er fast über eine Wurzel gestolpert und konnte sich gerade noch fangen.


  „Glück gehabt!“, flüsterte er sich selbst zu. Dann hob er den Kopf und lauschte noch einmal. Da war das Geräusch wieder, und es schien jetzt ganz nah zu sein. Allerdings klang es nun eher wie ein Wimmern. Er drehte sich in die Richtung, aus der er das Geräusch zuletzt gehört hatte, senkte sein Horn, so tief er nur konnte, zu Boden und beleuchtete die Umgebung.


  Da, ein Stück weit hinter der Wurzel, über die er beinahe gestolpert war, fiel eine Böschung steil ab. Vorsichtig trat Sturmwind heran und schaute hinab. Die Pflanzen, die an dem Abhang wuchsen, waren merkwürdig zertrampelt. Es sah beinahe so aus, als ob etwas Großes, Schweres dort hinuntergerollt wäre.


  Ob Magnus hier hinabgestürzt ist?, überlegte Sturmwind.


  Auf einmal hörte er das Wimmern wieder. Sturmwind war sich zwar nicht sicher, ob er dort unten wirklich seinen Cousin finden würde, aber er musste es einfach versuchen. Vorsichtig tastete er sich den Abhang im Nebel hinunter. Zum Glück ging es nicht sonderlich tief hinab und Sturmwind fand Halt zwischen den Grasbüscheln und Steinen.
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  Als er unten angekommen war, hörte Sturmwind wieder das Wimmern. Die Stimme kam ihm bekannt vor.


  „Magnus?“, rief Sturmwind.


  Das Einhorn mit der blaugrauen Mähne, das Sturmwind schemenhaft im Nebel erkennen konnte, hob den Kopf.


  „Sturmi?“, fragte Magnus überrascht.


  „Bist du verletzt?“, wollte Sturmwind wissen.


  „Ich … Nein, scheint alles noch dran zu sein, nur eine Menge Kratzer und blaue Flecken. Was machst du denn hier?“


  „Ich habe bemerkt, dass du in die falsche Richtung davongelaufen bist, und bin dir gefolgt“, erklärte Sturmwind.


  „Ja, aber warum?“, fragte Magnus.


  „Ich hab befürchtet, dass du dich verirrst und nicht mehr zur Schule zurückfindest.“


  „Na ja, so was Ähnliches ist ja auch passiert“, stellte Magnus fest und schaute verlegen zu Boden. „Aber warum willst du mir helfen? Ich war doch so fies zu dir …“


  „Ich habe mich irgendwie dafür verantwortlich gefühlt, dass du weggerannt bist. Schließlich haben deine Freunde meinetwegen mit dir gestritten. Aber jetzt lass uns zusehen, dass wir hier wegkommen. Kannst du aufstehen?“


  „Ich glaube schon“, antwortete Magnus und rappelte sich mühsam hoch. „Aber wie sollen wir denn da wieder raufkommen? Fliegen können wir bei dem Nebel doch nicht, oder?“


  Sturmwind bemerkte, dass sein Cousin ein wenig zitterte und ängstlich wirkte. Sicher kam das vom Schreck.


  „Auf keinen Fall“, meinte Sturmwind. „Fliegen ist viel zu gefährlich, und wer weiß, ob du das überhaupt schon wieder kannst. Aber dort vorne ist die Böschung nicht so steil, da können wir versuchen zu klettern. Ich gehe voran und sage dir, wohin du treten musst.“


  „Jetzt setze deinen rechten Vorderhuf auf den flachen Stein dort“, riet Sturmwind seinem Cousin. „Und dann geh mit dem linken Hinterhuf einen Schritt vor.“


  Magnus sah Sturmwind unsicher an. „Meinst du?“


  „Ja, so habe ich das auch gemacht.“


  Magnus steckte der Schrecken noch gehörig in den Gliedern und er kam nur mühsam voran. Schon mehrfach hatte er sich ungeschickt angestellt und nicht gewusst, welches Bein er wohin setzen sollte. Aber Sturmwind war sehr trittsicher und erklärte genau, was zu tun war. Geduldig lotste er seinen Cousin den Abhang hinauf.


  „Geschafft“, stöhnte Magnus, als auch er endlich oben angekommen war. „Aber wie sollen wir jetzt den Weg zurück zur Schule finden? Ich habe vorhin gar nicht darauf geachtet, wo ich langgerannt bin.“


  „Keine Sorge, ich habe mir den Weg gemerkt. Außerdem habe ich beim Ferienzeltlager gelernt, wie man sich im Wald zurechtfindet“, meinte Sturmwind gelassen.


  Zielstrebig trabte er in die Richtung, aus der sie zuvor gekommen waren. Immer wieder blieb Sturmwind stehen, um sich zu orientieren, und plötzlich traten die beiden Einhörner aus dem Nebel heraus.


  „Da sind sie!“, jubelte Saphira, die die beiden Jungs zuerst entdeckt hatte.


  Die Freunde waren vor Kurzem erst mit Atlas, Gloria und ein paar Hauselfen zu der Stelle zurückgekommen, an der Sturmwind zuvor im Nebel verschwunden war. Jetzt fuhren alle zu Sturmwind und Magnus herum, die zwar beide ein wenig zerzaust aussahen, aber doch unverletzt schienen.


  Wolke und ihre Freunde umringten die beiden und stupsten sie freundschaftlich an. Sie waren alle heilfroh, dass Sturmwind und Magnus nichts Schlimmes passiert war.


  „Sturmwind! Magnus! Was macht ihr denn für Sachen?“, rief Gloria besorgt.


  „Ist euch eigentlich klar, was euch hätte passieren können? Einfach so in den Wald zu laufen, nachts und bei Nebel … Ihr hättet euch den Hals brechen können!“, schimpfte Atlas.


  „Tut mir leid, Atlas“, murmelte Sturmwind.
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  Der Lehrer wollte gerade etwas erwidern, da mischte sich Magnus ein: „Bitte schimpf nicht mit Sturmwind, Atlas. Es ist alles meine Schuld. Wenn ich nicht einfach davongelaufen wäre, wären Sturmwind und die anderen auf dem Weg geblieben. Sie wollten nur verhindern, dass ich mich verirre.“


  Mit gesenktem Kopf stand Magnus vor den beiden Lehrern und wartete auf seine Strafpredigt.


  „Schon gut, Magnus. Das kannst du später alles dem Trihorn und deinen Lehrern erklären“, meinte Gloria. „Hauptsache, euch ist nichts passiert. Und jetzt kommt. Es ist schon sehr spät, und wir müssen schleunigst zurück in die Schule.“


  Mit diesen Worten wandte sich die Lehrerin um und trabte davon. Die Schüler folgten ihr und Atlas bildete mit den Hauselfen die Nachhut.


  „Damit uns nicht noch jemand ausbüxt …“, murmelte der Fluglehrer und schüttelte den Kopf.
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  Das Trihorn hatte bereits beim Sprechenden Baum auf die Freunde gewartet, als sie endlich von ihrem Abenteuer in die Schule zurückkehrten. Da es schon sehr spät war, hatte es sie rasch ins Bett geschickt. Dafür sollten sie sich aber alle am nächsten Morgen vor seinem Arbeitszimmer einfinden.


  Wolke war zwar sofort erschöpft eingeschlafen, sobald sie sich in ihr flauschiges Kissen gekuschelt hatte, aber so richtig wohl fühlte sie sich am nächsten Morgen nicht. Ihr Frühstück hatte sie nicht angerührt und auch ihren Freunden schien es nicht besser zu gehen. Hoffentlich würde das Trihorn nicht zu streng mit ihnen sein!


  „Was ihr da gestern gemacht habt, war sehr dumm von euch“, begann das Trihorn seine Strafpredigt. „Es ist nachts wirklich gefährlich im Wald, wenn man nicht auf den Wegen bleibt. Ich verstehe, dass ihr nicht anders handeln konntet. Ihr wolltet Magnus und Sturmwind nicht im Stich lassen. Aber ihr hättet Atlas und Gloria sofort Bescheid geben müssen, anstatt selbst in den tiefen Wald zu laufen. Habt ihr mich verstanden?“


  Die Freunde nickten schuldbewusst.


  „Gut. Zur Strafe werdet ihr heute den Hauselfen beim Mittag- und Abendessen zur Hand gehen. Ihr dürft jetzt gehen. Nur Sturmwind und Magnus bleiben noch hier.“


  „Sturmwind“, sagte Magnus zu seinem Cousin, nachdem das Trihorn ihnen ordentlich ins Gewissen geredet hatte. „Ich möchte mich bei dir bedanken. Es war sehr mutig von dir, mich ganz allein zu suchen.“


  „Ach …“, winkte Sturmwind ab.


  „Doch, es war wirklich mutig von dir. Und das, obwohl ich immer so gemein zu dir war. Du hättest allen Grund gehabt, mir nicht zu helfen. Und jetzt hast du meinetwegen auch noch einen Tadel vom Trihorn bekommen …“


  Sturmwind sah verlegen zu Boden, aber dann hob er stolz den Kopf und blickte seinem Cousin fest in die Augen.


  „Weißt du, Magnus, selbst, wenn die Lehrer und das Trihorn mit mir geschimpft haben, weil ich so was Gefährliches gemacht habe, weiß ich, dass es richtig war. Wenn jemand in Not ist, darf man ihn nicht im Stich lassen. Das wäre feige“, sagte er bestimmt.


  „Da hast du recht, Sturmwind“, stimmte Magnus ihm zu. „Und es tut mir schrecklich leid, dass ich immer so böse zu dir war. Wollen wir uns nicht vertragen? Bitte!“


  „Ist gut“, stimmte Sturmwind zu.


  „Danke. Ich bin echt stolz auf dich, kleiner Cousin.“


  „Wir sind auch stolz auf dich, Sturmwind“, rief Wolke, die mit den anderen herbeigelaufen kam. Glücklich schmiegte sie sich an ihn.


  Sturmwind wusste gar nicht, was er sagen sollte. So viel Aufmerksamkeit war er nicht gewohnt. Verlegen scharrte er mit den Hufen.


  „Und was ist mit euch?“, wollte Magnus mit Blick auf Wolke und die anderen Freunde wissen. „Meint ihr, ihr könnt mir auch verzeihen?“


  „Ja, schon gut“, brummte Mondstrahl, und auch die anderen nickten. „Aber jetzt wollen wir endlich wissen, wie Sturmwind dich gerettet hat!“


  Der Rest der Besuchswoche verlief zwar weniger aufregend, verging aber dennoch wie im Fluge. Wolke und ihre Freunde hatten viel Spaß mit ihren Austauschpartnern und allzu schnell war es an der Zeit, von den neu gewonnenen Freunden Abschied zu nehmen. Gemeinsam trabten sie am Abreisetag zur Flugheide.


  „Und wir schreiben uns ganz oft, bis wir endlich zu euch auf die Trollhöhe kommen?“, wollte Wolke von Lucia wissen.


  „Auf jeden Fall!“, versprach diese.


  „Sobald wir zu Hause sind, überlegen wir uns schon mal, was wir alles mit euch unternehmen können“, meinten Fiona und Tamina.


  „Und wir überlegen uns schon mal ein paar Streiche, die wir euch spielen können …“, flachsten Jasper und Casper.


  „Da mache ich mit, wenn ihr nichts dagegen habt!“, rief Magnus und trat zu den Freunden.


  „Klar“, erwiderten Jasper und Casper. „Zu dritt sind wir bestimmt unschlagbar im Streichespielen!“


  „Darauf kannst du wetten“, pflichtete Magnus ihnen bei. „Mach’s gut, kleiner Cousin. Ich freue mich schon auf deinen Besuch auf der Trollhöhe. Das wird bestimmt viel lustiger als bei so einem langweiligen Familientreffen.“


  Sturmwind stupste Magnus freundschaftlich in die Seite. „Das will ich auch hoffen!“, meinte Sturmwind augenzwinkernd. „Ich kann es kaum erwarten, euch alle wiederzusehen.“


  „Und wir erst!“, riefen Lucia, Tamina, Fiona, Jasper und Casper.


  Dann stießen sich die Austauschschüler mit den Hinterbeinen kräftig ab und stoben in Richtung Norden in den Himmel.


  Wolke, Stella, Saphira, Sturmwind und Mondstrahl schauten ihnen hinterher, bis sie nur noch kleine Punkte am Horizont waren.


  Wolke seufzte. Einerseits war sie ein bisschen traurig, dass die Besuchswoche schon zu Ende war, andererseits war sie überglücklich, dass sie so tolle neue Freunde gefunden hatten.


  Bis bald auf der Trollhöhe!, rief sie Lucia, Tamina, Fiona, Jasper und Casper in Gedanken nach. Ich freu mich auf euch!
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  „Hey, Wolke, warte doch mal kurz!“, rief Dora. „Ich möchte gern was mit dir besprechen.“


  „Was gibt’s denn?“, fragte Wolke und drehte sich neugierig zu der älteren Schülerin um.


  „Ich habe eine Überraschung: Ab übermorgen werden wir Hausvorstände mit euch Lehrlingen drei Tage lang noch einmal wiederholen, was ihr als Hausvorstände können müsst. Dann lernt ihr euch auch gleich besser kennen und seid wirklich gut vorbereitet, wenn ihr nach den Ferien das Amt von uns übernehmt.“


  „Wow, das ist ja toll!“, platzte Wolke heraus, doch ihre Begeisterung hielt nicht lange an. „Aber … wie soll das denn gehen? Wir haben doch den ganzen Tag Unterricht.“


  Dora schmunzelte. „Das Trihorn hat gerade zugestimmt, euch vier für diese Zeit vom Unterricht zu befreien. Du musst dir also keine Sorgen machen.“


  „Uff“, seufzte Wolke. „Ich hätte auch gar nicht gewusst, wie ich das sonst alles schaffen sollte. Wo wird der Unterricht denn stattfinden?“


  „Das müssen wir Hausvorstände jetzt noch mit dem Oberelfen klären, aber wir sagen euch rechtzeitig Bescheid, wann und wo der Kurs beginnt.“


  „Ist gut. Schönen Tag noch, Dora.“


  „Bis dann, Wolke!“


  Die Einhornschule, in der Wolke zusammen mit vielen anderen jungen Einhörnern lebte, war außer in die einzelnen Klassen auch in vier Häuser aufgeteilt: das Sonnenhaus, Sternenhaus, Mondhaus und das Regenbogenhaus, in dem Wolke und ihre Freunde waren. An ihrem ersten Schultag wurden alle Schüler einem Haus zugeteilt, in dem sich ihr Stall und ein schöner, großer Gemeinschaftsraum befanden. Jedes Haus hatte einen Vorstand, der dafür sorgte, dass sich alle an die Regeln der Schulordnung hielten und es keinen Streit gab. Alle zwei Jahre wurden die Hausvorstände neu ausgewählt, und als man sich zu Beginn dieses Schuljahres bewerben konnte, hatte Wolke all ihren Mut zusammengenommen und sich am Sprechenden Baum in die Liste der Bewerber eingetragen. Niemals hätte sie damit gerechnet, dass sich Dora, der derzeitige Hausvorstand, tatsächlich für sie entscheiden würde. Im Verlauf des Schuljahres hatte sie schon viel von Dora gelernt, und in einigen Wochen – nach den großen Ferien – würde Wolke endlich Hausvorstand des Regenbogenhauses sein.


  Manchmal glaube ich, Dora kann Gedanken lesen, dachte Wolke, während sie in Richtung Mondscheinwiese lief, wo Saphira, Stella, Mondstrahl und Sturmwind bestimmt schon auf sie warteten. Oder war es so offensichtlich, dass ich in letzter Zeit immer wieder darüber nachgedacht habe, ob ich wirklich schon bereit bin, Hausvorstand zu werden? Auf jeden Fall bin ich sehr froh, dass es diesen Kurs geben wird. Ich muss noch so viel lernen …


  „Hey, Wolke! Willst du heute gar nicht mit uns essen?“, riss Mondstrahls Stimme sie aus ihren Gedanken.


  „Oh, doch, natürlich“, murmelte Wolke. Sie war im Kopf ganz woanders gewesen, und so glatt an ihrem Tisch vorbeigelaufen.


  „Tut mir leid, ich hab euch gar nicht bemerkt …“


  „Was ist denn los? Stimmt irgendetwas nicht? Und warum kommst du erst jetzt zum Essen?“, fragte ihre beste Freundin Saphira besorgt.


  [image: Bd16-Illu1.tif]


  „Nein, nein, im Gegenteil. Stellt euch nur vor: Dora hat mir gerade gesagt, dass die Hausvorstände ab übermorgen noch einmal ganz besonders mit uns Hausvorstandslehrlingen üben wollen. Ganze drei Tage soll der Unterricht dauern und wir werden dort noch mal alles wiederholen, was wir als Hausvorstände wissen müssen, und auch noch viel Neues lernen. Ist das nicht toll?“


  „Ja, schon, aber wir haben doch auch Schule. Ist das nicht ziemlich viel auf einmal?“, wandte Stella ein.


  „Nein, nein“, lachte Wolke. „Das Trihorn gibt uns Lehrlingen die drei Tage frei, sodass wir uns ganz auf den Kurs konzentrieren können.“


  Überrascht sahen sich die Freunde an. Es kam nicht oft vor, dass das Trihorn, der Direktor ihrer Schule, jemanden vom Unterricht befreite. Es war sehr streng und legte den allergrößten Wert darauf, dass die Schüler seiner Schule ausgezeichnet ausgebildet wurden.


  „Wirklich?“, fragte Saphira.


  „Ja, und ich bin sehr froh, dass wir diese Gelegenheit bekommen, unser Wissen noch einmal zu vertiefen“, gab Wolke zu. „Bis zu den Ferien ist es nicht mehr lang und ich habe mir in letzter Zeit schon öfters Sorgen gemacht, ob ich wirklich bereit bin, ganz allein die Aufgaben des Hausvorstands zu übernehmen.“


  „Ach, mach dir darüber keine Gedanken, Wolke“, meinte Mondstrahl. „Du schaffst das schon, da bin ich mir ganz sicher – und wenn doch mal ein Fehler passiert, ist es bestimmt auch nicht so schlimm. Jeder kann mal einen Fehler machen.“


  „Ich kann Wolke schon verstehen. Wenn ich der neue Hausvorstand würde, wäre ich auch nervös. Das ist eine verantwortungsvolle Aufgabe“, sagte Sturmwind.


  „Stimmt genau“, pflichtete Wolke ihm bei. „Und deswegen möchte ich unbedingt von Anfang an alles richtig machen. Schließlich geht es auch um das Wohl und Ansehen des Regenbogenhauses.“


  „Schon, aber dass ihr deswegen gleich drei Tage unterrichtsfrei bekommt, ist doch ein bisschen unfair“, maulte Mondstrahl.


  „Stimmt“, seufzte Stella. „Ihr habt Spaß, und wir müssen im Unterricht für die Abschlussprüfungen büffeln … Ich würde alles dafür geben, um mit dir tauschen zu können.“


  „Erinnere mich bloß nicht an die Prüfungen! Ich bin jetzt schon ganz nervös“, stöhnte Saphira.


  „Geht mir genauso“, seufzte Sturmwind.


  Ungläubig starrte Wolke ihre Freunde an. Wie konnten sie nur glauben, die Prüfungen, die am Ende des Schuljahres auf sie zukamen, wären schwieriger als ihre Aufgabe als Hausvorstand? Das war doch etwas ganz anderes!


  „Wenigstens wissen wir, was bei den Prüfungen auf uns zukommt, und können uns darauf vorbereiten. Aber was mich als Hausvorstand erwartet, kann niemand vorhersehen. Und ich möchte doch so gern der allerbeste Hausvorstand für das Regenbogenhaus sein“, meinte Wolke und sah dabei ein wenig geknickt aus.


  „Ach, Wolke, Dora hätte dich bestimmt nicht ausgewählt, wenn du nicht die Beste für diese Aufgabe wärst. Du bereitest dich so gut wie möglich darauf vor – mehr kannst du nicht tun.“ Aufmunternd strich Saphira ihrer Freundin mit dem Maul am Hals entlang.


  „Danke“, flüsterte Wolke und versuchte, den Kloß, der ihr im Hals saß, hinunterzuschlucken. Doch das war gar nicht so leicht. Auf einmal war sie sich der Verantwortung, die auf sie zukam, ganz besonders bewusst. Und sie hatte ja außerdem auch noch eine Menge anderer Dinge zu tun: Sie war nicht nur eine sehr fleißige Schülerin, sondern auch noch im Heilkunde-Club und die Kummerkastentante bei der Schülerzeitung. Ob sie dafür überhaupt noch Zeit haben würde, wenn sie erst Hausvorstand war?


  Neugierig geworden?


  Lies weiter in Sternenfohlen Bd. 16, Wolke und die Waldgeister
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